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1LIEBE  V ELBURG ERINNEN UND V ELBURGER,

von vielen Gästen – die 
aus verschiedensten An-
lässen in unsere kleine 
Stadt Velburg kommen – 
ist immer wieder zu hö-
ren, dass wir wirklich 
stolz sein dürfen, auf un-
ser historisches Rathaus, 
auf den beeindrucken-
den Stadtplatz mit den 

vielen gut erhaltenen Häusern und auf das farblich 
sehr gelungene Altstadt-Ensemble. Manche der 
wiederkehrenden Besucher unserer Stadt kommen 
mittlerweile ganz bewusst durch das Stadttor in die 
Ortsmitte von Velburg, weil sie es genießen, wenn 
sich nach dem Passieren des Stadttores und der en-
gen Zufahrt hin zum Stadtplatz der Blick weitet 
und das historische Häuser-Ensemble zusammen 
mit dem Stadtplatz und dem neugotischen Rathaus 
im Hintergrund als Gesamtbild wahrzunehmen ist. 

Wer sich zudem aufmerksam durch die Straßen 
und Gassen unserer Altstadt bewegt, der wird viele 
weitere wichtige und interessante Gebäude, etwa die 
Stadtpfarrkirche, die St.-Anna-Kirche und das Ma-
gistratsgebäude oder auch schön gestaltete Anlagen 
wie zum Beispiel Hinteren Markt, Zum Stadtturm 
oder den Stadtgraben entdecken und bewundern 
können. Unsere Stadtmitte ist voller Schönheiten – 
manche sehr gut, andere weniger gut erhalten. 

Aus dieser städtebaulichen Situation ergibt sich für 
jeden, der für unsere liebenswerte kleine Stadt in 
irgendeiner Weise Verantwortung trägt, eine klare 
Verpflichtung: Die kulturhistorische Substanz un-
serer Stadt muss mit zeitgemäßen Methoden ge-
pflegt, in manchen Fällen wieder hergestellt und 
vor allem im Gesamten lebendig erhalten werden! 

Diese Verpflichtung bindet aber bei weitem nicht 
nur die Verantwortlichen in der „Velburger Kom-
munalpolitik“, sondern in ganz besonderer Weise 
die Grund- und Hauseigentümer im Bereich der 

historischen Altstadt Velburg und darüber hinaus 
alle Handwerker, die innerhalb dieser Gebietskulis-
se einen Auftrag ausführen sollen. 
 
Dies ergibt sich aus einer klaren und bindenden 
Rechtsgrundlage: Schon im Jahr 1985 stellte die 
Stadt Velburg den Antrag auf Aufnahme in das 
Städtebauförderungsprogramm, im Jahr 1986 wur-
de der gesamte Altstadtbereich Velburg als schüt-
zenswertes Ensemble in die Denkmalliste eingetra-
gen, und am 20.11.2001 beschloss der Stadtrat der 
Stadt Velburg zudem die erste Fassung der Gestal-
tungsfibel. Heute halten Sie die zweite Fassung die-
ser Gestaltungsfibel in Händen, die vom Stadtrat in 
der Sitzung am 15.09.2016 beschlossen und durch 
die Bekanntmachung in sämtlichen Teilen rechts-
verbindlich wurde. Mit dieser aktualisierten Fas-
sung der Gestaltungsfibel sind einige missverständ-
liche Formulierungen und unklare Vorgaben, deren 
Umsetzung in der Vergangenheit zu unnötigen 
Problemen führte, durch eindeutigere Richtlinien 
ersetzt. 

Insgesamt soll mit der neuen Gestaltungsfibel die 
schon bisher recht erfolgreiche Sanierung unserer 
Ortsmitte fortgeführt werden, indem die betroffe-
nen Grund- und Hauseigentümer zum Bewahren 
kulturhistorisch wertvoller Bestandteile motiviert, 
denkmalrechtliche Genehmigungsverfahren trans-
parent dargestellt und Möglichkeiten der finanziel-
len Unterstützung aufgezeigt werden. 

Dank der sehr positiven Einstellung einiger Bauher-
ren gegenüber unserer historischen Altstadt und de-
ren Bereitschaft zum gemeinsamen Bemühen um 
denkmalgerechte Lösungen konnten während der 
vergangenen Jahre, zum Beispiel beim Benefizian-
tenhaus und einigen Privathäusern, beachtenswerte 
Ergebnisse für unsere Altstadt erzielt werden. 
 Allerdings gab es bei manchen Bauvorhaben auch 
ganz gegensätzliche Interessen oder Konflikte und 
letztlich sogar Maßnahmen, die ohne die erforderli-
che denkmalrechtliche Genehmigung durchgeführt 

wurden. Derartige Fälle bedürfen grundsätzlich ei-
ner nachträglichen Regelung! 

Selbstverständlich sehen wir seitens der Stadt Vel-
burg nicht nur die Verantwortung, im Interesse der 
Öffentlichkeit die Einhaltung der Gestaltungssat-
zung nachhaltig umzusetzen, sondern auch die Ver-
pflichtung, bei der Erneuerung von Straßen und 
Plätzen sowie bei der Sanierung städtischer Gebäude 
mit beispielhafter Gestaltung eine Vorbildfunktion 
zu übernehmen. 

Privateigentümer von Grundstücken und Gebäuden 
innerhalb der Altstadt bzw. innerhalb des Sanie-
rungsgebietes werden aber nicht nur gefordert, son-
dern auch gefördert: Neben einer sehr spürbaren Fi-
nanzhilfe bei den Straßenausbaubeiträgen durch den 
Bayerischen Staat finanziert die Stadt Velburg vielfäl-
tige Architektenleistungen, gibt Zuschüsse für denk-
malrechtliche Mehraufwendungen und gewährt Fi-
nanzhilfen für die Wohnraumschaffung im Altstadt-
bereich. Umfangreiche Auskünfte hierzu erhalten Sie 
– am besten nach Terminvereinbarung übers Vor-
zimmer des Bürgermeisters – bei uns im Rathaus! 

Wenn Sie im Folgenden die hilfreichen Anregungen 
wie auch die vorgegebenen Gestaltungsprinzipien le-
sen, dann bitte ich Sie, ebenso die verbindlichen 
denkmalrechtlichen Verfahrensschritte zu berück-
sichtigen und auch das Kommunale Förderpro-
gramm im Anhang zur Kenntnis zu nehmen!
Abschließend wünsche ich Ihnen für die Lektüre un-
serer neuen Gestaltungsfibel viel Freude, aufschluss-
reiche Informationen und interessante Anregungen 
sowie viel Erfolg und gute Zusammenarbeit bei der 
Durchführung künftiger Sanierungsmaßnahmen!

Ihr 

Bernhard Kraus 
1. Bürgermeister
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DAS MITTELALTERLICHE STADTBILD
Die Form der Stadt Velburg geht hauptsächlich auf 
die Gründung im späten Mittelalter zurück. Nach-
dem ca. 1215 die Burg Velburg an Bayern übergegan-
gen war, wurde am Fuße des Burgberges eine neue 
Niederlassung gegründet. Die Ansiedlung unter der 
,Vel-Burg“ erhielt 1310 die Stadtrechte.
Charakteristisch für eine systematische Ansiedlung 
dieser Zeit ist die durch die Stadt gehende Haupt-
straße, die sich zum langgestreckten Marktplatz ver-
breitert. Typisch dafür sind auch die Straßen und 
Gassen mit den überwiegend giebelständigen Häu-
sern. Die relativ kleinen Grundstücke mit ihrer dich-
ten Bebauung waren darauf ausgerichtet, funktions-
gerecht zu sein. Die verbauten Materialien wurden 
sparsam und einfach eingesetzt.
Entsprechend der sparsamen Bauweise war auch die 
Größe der Gärten innerhalb der Stadtmauern knapp 
bemessen. Der vorhandene Platz wurde intensiv für 
den Anbau von Gemüse, Kräutern und Obst genutzt.

DER WANDEL IM LAUFE DER ZEIT
Obwohl so dramatische Ereignisse wie die verschie-
denen Stadtbrände im 16. Jh. und der Dreißigjährige 
Krieg die Stadt heimsuchten, wurde die Gestalt der 
Stadt dadurch nicht grundlegend beeinflusst.
Die Gebäude wurden meist auf den Grundmauern 
wieder aufgebaut, so dass sich der Stadtgrundriss in 
seiner Parzellenstruktur, die Lage der Gebäude zuei-
nander nicht wesentlich änderte.
Im 17. und 18. Jh., also im Barock, erfolgten viele 
Um- und Neubauten von kirchlichen und auch pri-
vaten Gebäuden.
Viele Dachstühle und die Ausstattung einiger Häu-
ser (Stuckdecken, Haustüren, Zimmertüren, einige 
wenige Fenster) sind aus dieser Zeit noch erhalten. 
Die Bedeutung der Stadt, die seit dem Mittelalter das 
Pflegamt (Gerichtsbezirk) innehatte, verringerte sich 
erst im 19. Jahrhundert, als das Bezirksamt nach 
Parsberg verlegt wurde.

VELBURG IN JÜNGERER ZEIT
Auch an Velburg ist die Entwicklung der letzten 
Jahrzehnte nicht spurlos vorübergegangen. Sie ist 
im Wesentlichen geprägt durch das Bedürfnis, die 
Umgebung den schnell wachsenden und wechseln-
den Wünschen und Vorstellungen anzupassen.
Die Folge sind zunehmende bauliche Eingriffe und 
Anbauten sowie die Versiegelung der Freiflächen. 
Durch das riesige Angebot an modernen und „billi-
gen“ Baustoffen und Bauelementen werden diese 
schnellen Veränderungen begünstigt.
Die Gebäude, die Höfe und auch die Gärten büßen 
dadurch viel von ihrem ursprünglichen Charme ein. 
Die vielen unbefriedigend gelösten Details verän-
dern ein ganzes Stadtbild schleichend und nicht im-
mer zum Positiven.
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TOPOGRAPHIE 
Stadtbildbestimmend ist die Hanglage Velburgs mit 
den drei hangparallelen Straßenzügen der Unteren 
Gasse, des Stadtplatzes und der Oberen Gasse mit 
einer engen, geschlossenen Bebauung.
Die Stadtmauer ist in Teilen noch nachvollziehbar, 
sei es als sichtbare Mauer oder im Grenzverlauf der 
Grundstücke.

NUTZUNG
Die früheren Bewohner Velburgs waren überwie-
gend Ackerbürger. Sie wohnten mit ihrem Vieh un-
ter einem Dach. Man kann davon ausgehen, dass alle 
Berufsstände, ob Handel, Handwerk, selbst die Wür-
denträger, nebenbei Landwirtschaft zur Selbstversor-
gung betrieben.
Durch diese recht einheitliche Nutzung ähneln sich 
sowohl der Zuschnitt der Grundstücksparzellen als 
auch die Anordnung der einzelnen Gebäudeteile, 
Höfe und Gärten.
Die Lage der Gebäude zueinander und zur Straße 
hin prägen das Stadtbild, ähnliche Bauformen erge-
ben ein homogenes Straßenbild.

DIE LAGE ZUEINANDER
Jedes Anwesen mit seinen typischen Proportionen 
bestimmt den Straßenzug mit. Fehlt ein Gebäude in 
einer Häuserflucht oder wird eine unpassende Ver-
änderung vorgenommen, beeinträchtigt dies das 
Aussehen der Stadt ähnlich stark wie eine Zahnlücke 
ein ganzes Gesicht.
Das heißt nun nicht, dass jedes Haus gleich ausse-
hen soll. Nur sollte sich jedes Anwesen mit seinen 
individuellen Unterschieden in den Rahmen fügen, 
den die mittelalterliche Struktur vorgibt.

DIE LAGE IN DER STRASSE
Einen wesentlichen Einfluss auf die Gestalt der 
Stadt und die Wirkung einer Straße haben Gebäude 
an den Straßenecken, in Sichtachsen und die Son-
derbauten (große Stadel, Kirchen, Türme und Tore). 
Veränderungen an diesen Gebäuden wirken sich 
noch mehr als bei den anderen Gebäuden auf das 
gesamte Bild aus.
An markanten Stellen wurden oft besondere Bauten 
errichtet. Beispiele hierfür sind das ehemalige Ma-
gistratsgebäude in der Burgstraße, die Türme der 
Stadtmauer, das Rathaus usw.

DIE PARZELLEN
Innerhalb der Stadtmauer hat sich die regelmäßige 
Bebauung weitgehend erhalten. Die Parzellenstruk
tur ist nach wie vor ablesbar. Die Häuser stehen 
Giebel neben Giebel und bilden in dieser 
Geschlossenheit den klar umgrenzten Straßenraum.
Diese geschlossene Bauweise wurde nur an den 
Stellen aufgegeben, an denen sich früher die großen 
Obstwiesen befanden.
In der Vorstadt (Weihergasse, Parsberger Straße) 
sowie bei den Häusern, die an die Stadtmauer ange-
baut sind, herrscht die traufständige Bebauung vor.
•	 Regelmäßige, lange Grundstücke, geschlossene 

Bebauung
•	 Abschluss der Grundstücke durch Gebäude bzw. 

durch Mauern und Tore
•	 Gliederung der Bebauung in Hauptgebäude, 

Hofraum, Nebengebäude, Garten
•	 Erschließung der Hauptgebäude über den 

Hauptzugang
•	 Erschließung der Nebengebäude über die rück-

wärtige Gasse

Die Größe der Parzelle bestimmt die Größe der Ge-
bäude. Dabei stehen die großen Gebäude überwie-
gend am Stadtplatz, die kleineren ehemaligen Wohn-
stallhäuser sind eher in den kleinen Gassen zu fin-
den. Durch die verschiedene Nutzung der Gebäude 
und Größe der Parzellen entstand auch eine Hierar-
chie der Gassen:
•	 An den repräsentativen Plätzen und Hauptgassen 

befinden sich die Handels- und großen 
Ackerbürgerhäuser sowie die öffentlichen 
Gebäude.

•	 An den Rückseiten dieser Grundstücke bildeten 
die Lagergebäude die Gassenbegrenzung.

•	 An manchen Stellen wurden im Laufe der Zeit die 
Grundstücke geteilt und darauf anstatt der 
Ökonomiegebäude kleinere Handwerker- und 
Tagelöhnerhäuser gebaut.

•	 In jüngerer Zeit erfolgte gelegentlich auch die 
Umnutzung von Lagergebäuden in Wohnhäuser.

In den Randbezirken, am Ring, im Bereich der 
großen Obstgärten hangaufwärts und im Gürtel 
außerhalb der Stadtmauer ist die Bebauung un
regelmäßiger.
Die Gründe dafür liegen oft in der mehrfachen 
Teilung der Grundstücke im Laufe der Zeit und in 
der nachträglichen Bebauung des ehemaligen Stadt-
grabens.
Auch durch den ersatzlosen Abriss von Gebäuden 
wird die Geschlossenheit der Bebauung gestört. 

REGELMÄSSIGE PARZELLEN

UNREGELMÄSSIGE PARZELLEN

BEBAUUNG

FREIFLÄCHEN

STRASSEN
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In der Stadt Velburg sind die wenigsten Gebäude 
noch in ihrer ursprünglichen Form erhalten. Im 
Laufe der Zeit haben sich die Bedürfnisse gewandelt. 
und viele Umbauten im Inneren der Gebäude haben 
auch an der Fassade Spuren hinterlassen. Eine Zu-
ordnung zu klar definierten Haustypen ist nicht im-
mer möglich.
Das geht so weit, dass z. B. bei Gebäuden, bei denen 
der Dachstuhl erneuert wurde, die typische Form 
des Steildachhauses nur mehr auf alten Fotos zu er-
kennen ist.

DIE MITTELALTERLICHEN GEBÄUDE
An einigen Stellen der Stadt kann die wohl älteste 
Bebauung noch abgelesen werden. Es sind die un-
scheinbaren, kleinen Gebäude, meist Wohnhäuser 
aus dem ausgehenden Mittelalter.
Man findet sie hauptsächlich in den Randbereichen 
Am Ring, in der Kolpingstraße, als Überbauung der 
Stadtmauer.
Diese Gebäude sind im Laufe der Zeit meist so ver-
ändert worden, daß sie oft nur noch an wenigen 
Merkmalen erkennbar sind.
Die Sanierung dieser Häuser bedarf besonderer Auf-
merksamkeit, damit die seltenen Zeitzeugnisse nicht 
verloren gehen.

GEMEINSAME GEBÄUDEMERKMALE
•	 Ein bis zwei Vollgeschosse, verputztes Bruchstein

mauerwerk mit oder ohne freigelegtem Fachwerk
•	 Fensteröffnungen unregelmäßig, ursprünglich 

sehr klein
•	 Satteldach, sehr steile Dachneigung (steiler als 

beim Steildachhaus, dem sog. fränkischen Typ)
•	 Keine Dachaufbauten

DIE BAROCKEN GEBÄUDE
Die meisten Anwesen innerhalb der Stadtmauern 
haben ihren Ursprung im Barock. Sie sind nach den 
Stadtbränden und dem 30-jährigen Krieg wieder auf-
gebaut oder neu erbaut worden.
Am Stadtplatz sind es die repräsentativen Häuser 
mit Steildächern oder – als Besonderheit – mit 
Krüppelwalmdächern. In der Unteren und Oberen 
Gasse sind es die Ackerbürgerhäuser, die ebenfalls 
giebelständig die Gasse bilden.

GEMEINSAME GEBÄUDEMERKMALE DER 
STEILDACHHÄUSER
•	 Bruchsteinmauerwerk, verputzt in gleichmäßiger 

Oberfläche, teilweise mit Fachwerk
•	 Ein bis zwei Vollgeschosse
•	 Erschließung über Haustüre im Giebel
•	 Fensteröffnungen regelmäßig, oft symmetrisch, 

in stehendem Format
•	 Fenster ursprünglich mit Kämpfer und Oberlicht 

und ein bis zwei Quersprossen oder ohne 
Kämpfer und Oberlicht mit zwei Quersprossen 

•	 Die Fenstergröße kann je nach Nutzung verschie-
den sein: im EG oder OG manchmal größer, im 
Giebeldreieck immer kleiner, gelegentlich kleine 
Abseitenfenster.

•	 Aufzugsöffnungen mit den Auslegern, wie sie 
mancherorts noch vorhanden sind, findet man in 
Velburg nur noch an wenigen Stadeln.

•	 Satteldach, sehr steile Dachneigung (über 5o Grad)

•	 Kehlbalkendach mit stehendem oder liegendem 
Stuhl

•	 Zwei- bis dreigeschossiger Dachraum mit 
Aufzugsausleger

•	 Kleiner Dachüberstand mit auskragenden 
Ziegelplatten am Ortgang (Giebel), Übergang zur 
Wand mit geputzter Hohlkehle

•	 Ortgang und Traufe im Barock oft als aufwendiges 
Gesims an Ortgang und Traufe ausgeformt

•	 Keine oder nur kleine Dachaufbauten (kleine 
Satteldach- oder Schleppgauben)

•	 Verputzte Kamine
•	 Die weißen Bänderungen, die heute viele 

Fassaden schmücken, sind erst seit Ende des 
19. Jahrhunderts hinzugekommen.
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DIE OBERPFÄLZER BAUWEISE
Diese Häuser entstanden aus Umbauten oder Auf-
stockungen bestehender Gebäude im 19. und frühen 
20. Jh. Neubauten aus dieser Zeit wurden ebenfalls 
oft in dieser Form errichtet.

GEMEINSAME GEBÄUDEMERKMALE
•	 Verputzte Fassade, ein bis zwei Vollgeschosse
•	 Erschließung über Haustüre im Giebel oder über 

Hof
•	 Meist von geringer Hausbreite (zwei bis drei 

Fensterachsen)
•	 Regelmäßige Fenstergliederung mit stehenden 

Fensterformaten
•	 Fensterformate ca. 3:4 bzw. 4:5
•	 Typische Putzgliederung: glattgeputzte, weiße 

Bänder an den Hausecken, Giebelkanten und in 
Höhe der Geschossdecken und um Fenster und 
Türöffnungen (Faschen)

•	 Satteldach, Dachneigung flacher als der ältere 
Typ des Steildachhauses (z. B. 1 Schuh überm 
Lot = 47 Grad), Kehlbalken- oder Pfettendachstuhl

DIE  GEBÄUDELAND S C HAF T DIE  GEBÄUDELANDSCHAFT

DIE NEUEREN GEBÄUDE
In den letzten 50 Jahren wurden vielerorts, durch 
den wirtschaftlichen Aufschwung bedingt, bestehen-
de Gebäude umgebaut oder abgerissen und neu er-
richtet. Bei einigen Umbauten hat sich der Charak-
ter des Hauses erheblich verändert.
Veränderungen in jeder Form, ob positiver oder ne-
gativer Art, beeinflussen das gesamte Erscheinungs-
bild der Stadt.
Diese veränderten Gebäude sollen hier nicht als Ge-
bäudetyp zusammengefasst werden, jedoch sind 
manche Merkmale typisch für die Umbauzeit. Die 
Zusammenfassung ist eher als Katalog von mehr 
oder weniger kleinen „Sünden“ aus den vergange-
nen Jahrzehnten zu betrachten.

In jüngerer Zeit oft veränderte Gebäudemerkmale
•	 Veränderung der Dachneigung bei der 

Erneuerung von Dachstühlen
•	 Anheben der Traufe durch Aufmauern eines 

Kniestockes (zur besseren Ausnutzung des 
Dachraumes)

•	 Veränderung des traditionellen Dachabschlusses 
durch neue Dachüberstände oder Ortgangziegel 
mit „Schürze“

•	 Einbau von vielen Gauben bzw. sehr großen 
Gauben

•	 Verlegung der Erschließung vom Giebel zur 
Traufseite und damit Änderung des gesamten 
Fassadenbildes

•	 Einbau von einflügeligen Fenstern ohne 
Gliederung

•	 Vergrößerung von Fensteröffnungen zu einem 
liegenden Format

•	 Einbau von großen ungegliederten Schaufenstern 
und damit ein „Abschneiden“ der Erdgeschoss
zone

•	 Anbringen von „Dekorputzen“, unpassenden 
Fassadenverkleidungen

•	 Unpassende Haustüren und Türelemente „von der 
Stange“

•	 Leuchtreklamen etc.

Die flachere Dachneigung verändert den Gebäude­
typ (ehem. Steildach).

Querliegende Fensterformate beeinträchtigen die 
Fassade erheblich.

Allmähliche Verunklärung des ursprünglichen 
Charakters durch verschiedene An- und Einbauten.
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Heute, in der Zeit des technischen Fortschritts, lö-
sen immer mehr industriell gefertigte Materialien 
die üblichen Bauwerkstoffe ab.
Eine unüberlegte Auswahl und ungenügende Erfah-
rung im Umgang mit den neuen Materialien wird 
sich störend auf das Ortsbild auswirken. Traditionel-
le Bauweisen geraten in Vergessenheit, das Stadtbild 
verändert sich stetig. Die Anforderungen und Wün-
sche an das eigene Haus passen im ersten Moment 
oft nicht zur vorhandenen Bausubstanz. Eine länge-
re Planungsphase und – noch wichtiger – ein ge-
naues Abwägen der Bedürfnisse und Ziele sind ein 
wichtiger Schritt bei der Sanierung eines Gebäudes, 
beim Bauen im Bestand und damit auch bei der Er-
haltung und Verbesserung des Stadtbildes.

DIE TYPISCHEN MATERIALIEN 
Trotz der unterschiedlichen Bauformen haben alle 
Gebäude Velburgs traditionelle Gemeinsamkeiten: 

D IE  TYPISCHEN  B AUM AT E R IAL IE N

KALKSTEIN
Geologie
Jura = Kalkstein, entstanden aus Ablagerungen,
prägend für Ort und Landschaft
Ökologie
Abbau in nächster Nähe, einheimisches Material, 
kurze Transportwege 
Stadtbild
Harmonisches Gesamtbild durch einheitliche 
Materialien für Treppen, Eingangsstufen, Wegebelag 
usw. 

HOLZ
Ökologie
Nachwachsender Rohstoff, kurze Transportwege, 
dauerhaft haltbares Material
Handwerk
Mit einfachen Techniken und Werkzeugen zu bear-
beiten; Bauelemente aus Holz sind bei entsprechen-
der Pflege ein dauerhafter Bestandteil unserer Häu-
ser.
Beispiel: In Velburg gibt es noch originale Türen 
und Fenster aus dem 17. und 18. Jh., die ohne An-
striche die Zeit überdauert haben.

Die einzelnen Häuser Velburgs sind Bestandteil ei-
ner gut erhaltenen mittelalterlichen Stadt. Wenn die 
Bausubstanz alt ist, besitzt das Haus oft eine Aus-
strahlung, die heute kaum mehr zu finden ist. 
Die Bausubstanz der bestehenden alten Gebäude ist 
überwiegend gut und die historischen Baumateriali-
en lassen sich bei Umbauten weitgehend wiederver-
wenden.
Wurden große Teile der Substanz bereits erneuert 
oder ist das Haus ein Neubau, kann es sein, daß ei-
nige Materialien, Bauteile oder Details sich nicht 
harmonisch in das historische Stadtbild einfügen.
Diese Problempunkte müssen bei künftigen Maß-
nahmen besondere Beachtung finden und sorgfältig 
neu geplant werden.

Das oberste Gebot bei Renovierung, Instandsetzung 
und Sanierung ist die Bestandserhaltung. Dies kann, 
zumindest auf längere Zeit betrachtet, der kosten-
günstigere Weg sein.
So können auch die Materialien und handwerklichen 
Techniken – oft nicht mehr oder nur mit großem 
Aufwand reproduzierbar – an die nachfolgenden Ge-
nerationen überliefert werden.
Als Anregung sollen im Folgenden einige wichtige 
Gebäudemerkmale und Ausführungsdetails näher 
betrachtet werden.
Jedoch ist jeder Einzelfall zu prüfen und jede Verän-
derung individuell an das einzelne Gebäude anzu-
passen.

EINIGE FRAGEN UND GEGENSÄTZE SIND ZU ÜBERDENKEN

Ökologie • Zeit und Geld • Pflege und Unterhalt • Kosten • die Qual der Wahl
das historische Vorbild • neue Baumaterialien • die Tradition • einheitliches Ortsbild

Bauschäden beheben • Instandhaltung • frühere Umbauten
Komfort • Modernisierung • Wohnraumbedarf • Umnutzung

GEBÄUDE –  GESTALTUNG UND ZIELE
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Durch die Hanglage Velburgs spielen die Dach- 
beläge und die Dachaufbauten – die Dachland­
schaft – eine wichtige Rolle im Erscheinungsbild 
der Stadt. 

DACHDECKUNG
Die vorherrschende Dachbedeckung Velburgs stellt 
mittlerweile der Biberschwanzziegel dar, der spätes-
tens seit dem 17./18. Jahrhundert als feuersichere 
Bedachung verwendet wurde.
Für alle steileren Deckungen empfiehlt sich der Bi-
berschwanzziegel, naturrot und unglasiert. Ist die 
Dachneigung flacher oder sind die Sparren nicht 
ausreichend dimensioniert, können auch Falzbiber 
eingebaut werden. Nebengebäude können in Aus-
nahmefällen auch mit Blech, handwerklich gefalzt, 
eingedeckt werden. 

DACHNEIGUNG
Werden Dachstühle von Steildächern erneuert, so ist 
die bisherige Dachneigung beizubehalten, flache 
Dachstühle sind in der Dachneigung dem steileren 
Oberpfälzer Stil anzupassen. 
Garagen mit Flachdächern fallen aus dem Gesamt-
bild der Dachlandschaft heraus und sind nicht zuge-
lassen. 

Fenster-, Tür- und Toröffnungen bilden die wich­
tigsten Gliederungselemente der Fassade. Sie sind 
die Augen des Hauses. Die bestehenden Fassaden 
sind durchweg massive Putzbauten mit Lochfassa­
de, in denen der Wandanteil gegenüber dem Öff­
nungsanteil überwiegt.

FENSTER
Die optimalen Fenstergrößen und die Proportionen 
müssen bei Austausch oder Neugestaltung erhalten 
bleiben bzw. wieder aufgenommen werden, damit 
das Haus seinen ursprünglichen Ausdruck bewahrt 
oder ihn wieder zurückgewinnt. Ein Bestandsschutz 
ist nur bei Renovierung oder Aufarbeitung der vor-
handenen Fenster gegeben.
In Velburg sind noch einige alte Fenster mit einer 
Einfachverglasung erhalten. Eine Funktionsverbes-
serung (Wärmeschutz) kann durch den nachträgli-
chen Einbau einer zweiten Fensterebene innen kos-
tengünstig erfolgen, ohne dass sich das Erschei-
nungsbild außen verändert (Vorbild Kastenfenster).
Auch fehlende Dichtungen können nachträglich ein
gebaut werden (Einfräsen einer Nut im Fenster-
stock).

DACH –  VORSCH R IF T E N  UN D  AN R E G UNG EN 

DACHRÄNDER
Bei der Neudeckung sind naturrote Tonbiber in 
Rund- oder Segmentschnitt zu verwenden. Bei der 
nachträglichen Dämmung der Dächer ist ein beson-
deres Augenmerk auf die Dachränder (Traufe und 
Ortgang) zu legen.
Üblich ist in der Oberpfalz ein knapper Dachrand, 
ohne Überstand und ohne sichtbare Pfetten. Die 
Ortgangziegel sind im Mörtelbett zu verlegen. Bei 
verschalten Nebengebäuden ist der Ortgang mit ei-
ner Zahnleiste aus Holz auszubilden.
Unzulässig sind in jedem Fall Ortgangziegel mit 
„Schürzen“, da diese den Ortgang unnötig betonen. 
Vorhandene historische Gesimse an Ortgang und 
Traufe sind zu erhalten.

BELICHTUNG
Werden Gauben bei einem Dachgeschossausbau not-
wendig, so sind stehende Satteldachgauben oder, für 
steile Dächer, Schleppgauben zu verwenden. 
Um eine ruhige Dachlandschaft zu erhalten, ist je-
doch eine Mischung von verschiedene Gaubenfor-
men und -größen nicht zulässig. Die maximale Gau-
benbreite darf 1,20 m im Außenmaß nicht über-
schreiten. Der Abstand untereinander muss mind. 
1,50 m betragen, vom Ortgang müssen Gauben we-
nigstens 2,00 m entfernt sein.

Dacheinschnitte sind grundsätzlich aus konstrukti-
ven und gestalterischen Gründen nicht zulässig. 
Liegende Dachfenster sind nur in nicht einsehbaren 
Dachflächen unter Abstimmung mit der Stadt Vel-
burg zulässig. 

KAMINE UND TECHNISCHE AUFBAUTEN
Nach überliefertem Vorbild sind die Kamine zu ver-
putzen und zu streichen. Blechverwahrungen sind 
auf ein nötiges Maß zu beschränken.
Wird als Kaminkopfabdeckung eine Blechhaube er-
forderlich, so ist diese in gerader Form oder nur 
leicht gebogen in handwerklicher Fertigung auszu-
führen. Eine weitere Möglichkeit der Überdeckung 
ist ein kleines Satteldach nach historischem Vorbild. 
Technische Aufbauten, wie Satellitenanlagen, Anten-
nen, Sonnenkollektoren zur Brauchwassererwär-
mung (Solarthermie) oder Stromerzeugung (Photo-
voltaik) etc., sind nur im nicht einsehbaren Dach- 
und Wandbereich in gestalterisch vertretbarer und 
gesetzlich zugelassener Größe anzubringen. Das An-
bringen von Antennen über 2,00 m Höhe ist nicht 
gestattet. Die technischen Aufbauten sind der Dach-
farbe anzupassen. Die Dachflächen in den Sichtach-
sen und im Bereich Stadtplatz etc. sind freizuhalten.

Werden Fenster erneuert, so sind diese aus Holz, 
zweiflügelig mit glasteilenden Sprossen und einem 
Wetterschenkel aus Holz zu fertigen. Ausnahmen 
sind mit Materialien und Details zu beantragen und 
bedürfen einer Genehmigung durch das Landrats
amt. 
Die Fenstergliederung ist dabei individuell auf das 
einzelne Haus abzustimmen. Das Profil hat dem ei-
nes Holzfensters in handwerklicher Herstellung zu 
entsprechen, vorzugsweise gefertigt aus einheimi-
schen Hölzern. So sind z. B. aus Lärche gefertigte 
Fenster sehr widerstandsfähig, mit Eichenholz kön-
nen auch Auflagen des Brandschutzes bei entspre-
chender Detailausbildung und Verglasung erfüllt 
werden.
Die Dimensionen der Fensterprofile dürfen entspre-
chend der historischen Vorbilder nicht zu groß ge-
wählt werden. Das ist ganz besonders wichtig bei 
den kleineren Fensteröffnungen. Ausgewogene Pro-
portionen sind beim Fensterbau genauso wichtig 
wie die einfache Bedienung, Pflegeleichtigkeit und 
Lebensdauer.
Aufgeklebte Sprossen oder in den Scheibenzwi-
schenraum eingesetzter Sprossenersatz wirken 
falsch und stören das Erscheinungsbild der Fassade 
erheblich. Sie sind deshalb nicht zugelassen.

FENSTERBLECHE
Die Fensterbank außen ist mit Blech (Zink, Kupfer 
oder gestrichen) in handwerklicher Art oder in Stein 
(Kalkstein) abzudecken. 
Die Fensterbleche sind nach altem Muster mit ge-
bördeltem Abschluss auszuführen.
Steinbänke findet man häufiger noch in den alten 
Lagergebäuden an den Aufzugsöffnungen. Damit die 
Säcke etc. den Transport gut überstanden, wurden 
diese Sohlbänke angeschrägt und an der Vorderkante 
abgerundet. 

FENSTERLÄDEN
Fensterläden wurden früher oft im Erdgeschoss als 
Sichtschutz angebracht. Sie können wesentlich zum 
positiven Erscheinungsbild einer Fassade beitragen. 
Die noch vorhandenen alten Fensterläden sind bei 
Umbaumaßnahmen zu erhalten. 
Werden neue Fensterläden eingebaut, so sind diese 
aus Holz in handwerklicher Tradition herzustellen. 
Nachträglich aufgesetzte Rollladenkästen sind zu 
entfernen, da diese das Gesamtbild stören. Meist 
verkleinern sie auch noch die Fensterfläche erheb-
lich. Neue Rollläden sind nicht zulässig.

FENSTER –  VORSCHRIFTEN UND ANREGUNGEN
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TÜREN UND TORE
Für Türen und Tore gelten im Wesentlichen die glei-
chen Grundsätze wie bei den Fenstern beschrieben.
In Velburg sind noch viele alte Türen und Tore zu 
finden. Es gilt diesen Bestand zu erhalten. Dabei ist 
auf eine sachgemäße Überarbeitung und Sanierung 
der teilweise noch aus dem Barock stammenden Tü-
ren zu achten.
Die Ausführung von Türen und Toren in der hand-
werklichen Tradition entspricht dem Stadtbild eher
als vorgefertigte Elemente.
Werden neue Haustüren, Garagen- und Hoftore ein-
gebaut, so sind diese in Holz zu fertigen. Vorstellbar 
sind auch Tore in handwerklicher Ausführung in Ei-
sen bzw. Stahl. Die farbliche Behandlung ist mit 
dem gesamten Gebäude zu koordinieren und im 
Vorfeld mit der Stadt Velburg abzustimmen.

SCHAUFENSTER 
Aufgrund ihrer Größe stellen Schaufenster ein Son-
derelement in einer Fassade dar. In vergangener Zeit 
wurden die Erdgeschosse oft stark „aufgerissen“, so 
dass die Gebäude heute wie „abgeschnitten wirken“.
Gleichzeitig wurden oft die Fassaden mit Materialien 
verkleidet, die sowohl bautechnisch als auch gestal-
terisch zu wünschen übrig lassen.
Schaufenster müssen immer ein stehendes Format 
aufweisen. Die Proportionen der Fensteröffnungen 
sind mit den übrigen Öffnungen abzustimmen.
Die Gestaltung und Ausführung von Schaufenstern, 
Werbetafeln, Schriftzügen und Markisen müssen in 
der Art, Größe, Form, Anordnung und Material im-
mer auf das einzelne Gebäude abgestimmt werden. 
Die Maßstäblichkeit des Gebäudes muss gewährleis-
tet sein, durch die Schaufensterzone darf das Gebäu-
de nicht zu stark aufgelöst werden.

Kastenförmige Werbeanlagen sind nicht zulässig. 
Auf eine Beleuchtung sollte verzichtet werden. 
Unzulässig sind in jedem Fall Blink- und Wechsel
blinkanlagen und auffällige Lampen zur Beleuch-
tung. Großflächig beklebte Schaufenster und Werbe-
anlagen in grellen Farben sind ebenfalls nicht zuge-
lassen.
Die Anzahl der Werbefelder ist auf ein Minimum zu 
beschränken, eine Anhäufung von verschiedenen 
Werbetafeln etc. ist zu vermeiden. Meist reicht ein 
gut gestaltetes Feld aus, um die Blicke auf sich zu 
ziehen.
Die Werbe- und Schriftzone ist dem Erdgeschoss
bereich zuzuordnen. Die Höhe der Werbeanlage darf 
im Regelfall 0,50 m nicht überschreiten. Mobile 
Werbeaufsteller sind nur temporär und mit Geneh-
migung durch die Stadt Velburg zulässig.

WERBEANLAGEN
Als Vorbilder für Werbeanlagen kann man die histo-
rischen Ausleger betrachten. Sie wurden häufig 
kunstvoll gestaltet und sollen deshalb erhalten wer-
den. Neue Ausleger können auch modern gestaltet 
und handwerklich ausgeführt werden.
Sie sollten nicht mehr als ca. 1,0 m vor die Fassade 
auskragen. Die Verkehrssicherheit muß auf alle Fälle 
gewährleistet sein.
Eine schönere Möglichkeit der Werbung am Gebäu-
de sind aufgemalte und aufgeputzte Schriftzüge in 
farblicher Abstimmung mit der gesamten Fassade 
oder einzelne ausgeschnittene Buchstaben aus 
Metall.
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PUTZ
Der Putz stellt die bewährte und tradierte Form der 
Gebäudeoberfläche dar. Er ist zugleich der Schutz 
des Mauerwerks.
Typisch für die ganze Region ist ein gleichmäßiger 
Putz, frei mit der Kelle angeworfen und verrieben, 
als Glattputz oder seit Mitte des letzten Jahrhunderts 
als Rauputz mit glatten Gesimsen, Faschen und Lise-
nen.
Rauere Putzoberflächen ergeben sich durch die 
Korngröße des verwendeten Sandes. Durch das freie 
Verreiben von Hand wird die Oberfläche lebendig. 
Die Fassadenbänderungen und Faschen um Fenster- 
und Türöffnungen werden von Hand glatt verrieben, 
vertieft oder durch eine Ritzung vom Fassadenputz 
abgesetzt. Der Putz ist in seiner Struktur ohne Ab-
satz bis zur Geländeoberkante herabzuziehen. Als 
Spritzschutz kann die Sockelzone auf einen Streifen 
von ca. 40 cm Höhe mit speziellem Putzmaterial 
ausgeführt werden. Auch bei dieser Ausführung 
kann die Stärke und Struktur des Fassadenputzes 
beibehalten werden.

FASSADEN –  VOR S CHR IF T E N  UN D  A NREG UNG EN FASSADEN –  VORSCHRIFTEN UND ANREGUNGEN

Die Verwendung von sogenannten Phantasieputzen, 
Zierputzen, Putzen mit Glimmerzusatz und Struk-
turputzen sowie von Kunstharzputzen und sperren-
den Verkleidungen wie Fliesen usw. ist aus gestalte-
rischen Gründen nicht zulässig. Generell ist bei 
Neuverputzung eine Musterfläche anzulegen, die 
mit der Stadt Velburg abgestimmt wird.
Aus bauphysikalischen Gründen sollte der neue Putz 
diffusionsoffen sein. Das ist besonders bei Gebäu-
den aus Bruchstein wichtig, denen die horizontale 
Sperre fehlt. Ein Kalkputz entspricht diesen Anfor-
derungen.
Von einem reinen Zementputz ist abzuraten. Die 
Oberfläche der Wand wird dadurch versiegelt, das 
Mauerwerk kann nicht mehr austrocknen, die 
Feuchtigkeit aus dem Mauerfuß wird durch die Ka-
pillarwirkung in die oberen Bereiche „gesogen“ und 
richtet dort unter Umständen große Schäden an.

Für Mauerwerk, das mit Salzen belastet ist (ehem. 
Ställe etc.), kann im betroffenen Bereich auch ein 
Sanierputz oder Salzspeicherputz eingesetzt werden. 
Dieser Putz bildet Luftporen im Inneren, in denen 
das Salz auskristallisieren kann, ohne dass es gleich 
zu Abplatzungen kommt.
Verkleidungen jeder Art sind an den Fassaden 
grundsätzlich nicht zulässig. Eine Ausnahme stellen 
Nebengebäude dar, bei denen Holzverschalungen 
möglich sind, wenn dadurch das Ziel der Gestal-
tungsfibel nicht beeinträchtigt wird. Verkleidungen 
am Sockel sind nur in Ausnahmefällen bei einer 
starken mechanischen Beanspruchung zugelassen. 
Der Sockel kann dann aus massiv wirkenden, groß-
formatigen Naturstein- oder hellen Betonplatten mit 
handwerklicher Oberfläche gefertigt werden (raue 
Oberfläche, z. B. gestockt, sandgestrahlt, nicht po-
liert). Bei Natursteinen sind Kalksteine aus der Re
gion zu bevorzugen. Die Verkleidung mit kerami-
schen Fliesen ist nicht zulässig.

ANSTRICHE UND FARBEN
Das gesunde Auge vermag ca. 10 Mio. Farben wahr-
zunehmen und zu unterscheiden. Die Wirkung ei-
nes Farbanstriches hängt nicht nur von der Oberflä-
che des Putzes ab, sondern in großem Maße auch 
von den Farben der Nachbargebäude. Dabei können 
Farbharmonien oder Farbkontraste bewusst zur Ge-
staltung der einzelnen Fassade und des gesamten 
Straßenraumes eingesetzt werden: warm–kalt, 
hell–dunkel, luftig–erdig ...
Damit ein gesamter Straßenzug im farblichen 
Gleichgewicht steht, ist es notwendig, jeden Neuan-
strich vor der Ausführung durch den Auftrag von 
Farbmustern auszusuchen und zusammen mit der 
Farbe der Fenster und Türen mit der Stadt Velburg 
abzustimmen.

Traditionell wurden in der Oberpfalz weitgehend 
kräftige, erdige Farben in überwiegend warmen Tö-
nen (z. B. Ocker = gelb, gebrannter Ocker = rot ) für 
die Fassadengestaltung verwendet. Jedoch muss da
rauf geachtet werden, dass benachbarte Farben sich 
nicht „erschlagen“. Auch der Kontrast von kräftigen 
und zarteren Farben kann die Gestaltung einer Stra-
ße positiv beeinflussen.
Die Putzbänderungen und Faschen waren haupt-
sächlich in abgetöntem Weiß (Kalk) abgesetzt.
Besondere Vorsicht ist bei einem grünen Anstrich in 
unmittelbarer Nähe von Bäumen gegeben. Mit dem 
natürlichen Grün der Blätter kann keine „künstli-
che“ Farbe konkurrieren.

Kalkanstriche oder Anstriche mit reinen Silikatfar-
ben (Mineralfarben) sind wasserdampfdurchlässig 
und bei richtiger und sachkundiger Verarbeitung 
auch länger haltbar als ein Dispersionsanstrich.
So wird z. B. der erste Kalkanstrich bereits auf den 
noch feuchten Putz aufgetragen. Das hat zur Folge, 
dass der Anstrich mit dem Putz eine sehr haltbare 
Verbindung eingeht.
Aber auch bestehende Putze können mit Kalk gestri-
chen werden. Die Zugabe von Leinöl erhöht die 
Deckfähigkeit, von Kasein (Quark) oder Magermilch 
die Wetterbeständigkeit des Anstriches.
Reine Silikatanstriche eignen sich sowohl für beste-
hende als auch für neue Putze. Schwierige Unter-
gründe, Putzausbesserungen, Strukturunterschiede 
etc. können gefestigt und mit einem Füllgrund ega-
lisiert werden.
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Es liegt im mittelalterlichen Stadtaufbau begründet, 
dass der Platz innerhalb der Stadtmauern von Vel-
burg knapp bemessen ist. Für Freiflächen bleibt nur 
wenig Raum. Die unbebauten Flächen innerhalb der 
schützenden Mauern wurden von der Bevölkerung 
intensiv genutzt.
Die Bürger bauten in kleinen, am Haus gelegenen 
Nutzgärten, den sogenannten „Wurzgärten“, Gemü-
se, Heilpflanzen und Obst an. Die umfriedeten Gär-
ten wiesen oft eine rechteckige Form mit streng geo-
metrischer Beetaufteilung auf. Die Beete waren mit 
Brettern und Steinen eingefasst und teilweise als 
Hochbeete angelegt. Auf dem Ausschnitt aus dem 
Urkataster der Stadt lassen sich an mehreren Stellen 
direkt den Häusern zugeordnete Gärten erkennen.

FREIFLÄCHEN –  GE S C HICHT E ,  L AGE UND BEDEUTUNG

Wohlhabende Bürger, Spitäler, Klöster und Adelssit-
ze besaßen auch „Baumgärten“. Diese Obstwiesen-
gärten hatten im Gegensatz zu den Wurzgärten kein 
strenges Wegeraster.
In Velburg lagen die Obstgärten hangaufwärts am 
nordöstlichen Stadtrand. Ein Beispiel ist der heute 
noch erhaltene Pfarrgarten.
Eine Besonderheit in Velburg sind die ehemaligen 
Mistplätze der Ackerbürgeranwesen, die jeweils auf 
der Rückseite der Häuser lagen und auch heute 
noch gut im Straßenraum erkennbar sind.
Aus Platzgründen wurden auch vor den Stadtmau-
ern Gärten angelegt, um die Bevölkerung mit Obst 
und Gemüse zu versorgen. Entlang der westlichen 
und südlichen Stadtgrenze von Velburg sind im Ur-
kataster zahlreiche Gärten eingezeichnet, die sich 
z. T. bis in unsere Zeit erhalten haben.

Die Grünflächen außerhalb der ehemaligen Stadt-
mauern dienen damals wie heute der Erholung der 
Stadtbevölkerung.
Sie unterscheiden sich in ihrer Großzügigkeit von 
der Beengtheit der Stadt und machen beim Betreten 
und Verlassen der Stadt den Unterschied zwischen 
Stadt und Land erlebbar.
Folgende Typen privater Freiflächen sind heute in 
der Stadt bedeutsam:
•	 Private Flächen in Gassen und Plätzen, z. B. ehe

malige Mistplätze, Vorgärten, Häuserfronten
•	 Höfe
•	 Gärten
•	 Grüne Nischen und Bäume
•	 Grünflächen vor den Stadtmauern

Die mittelalterliche Tradition ist in Velburg in vieler 
Hinsicht im Stadtbild gegenwärtig.
Es gibt die alte Bausubstanz und eine im Wesentli­
chen unveränderte Stadtstruktur. Die Freiflächen 
und Gärten sind an vielen Stellen in ihrer ur­
sprünglichen Lage und Proportion erhalten.
Allerdings haben in den letzten 50 Jahren vorge­
nommene Veränderungen deutliche Spuren hinter­
lassen.
Der Verlust traditioneller Bauformen, Materialien 
und Pflanzenarten und die Anreicherung mit belie­
bigen, die Einheitlichkeit zerstörenden Gestal­
tungselementen beeinflussen das Stadtbild negativ.

FREIFLÄCHEN –  GESTALTUNG UND ZIELE

NEUGESTALTUNG VON FREIFLÄCHEN
Um Velburg in seiner Eigenart zu erhalten und auf-
zuwerten, ist bei der Gestaltung von Freiflächen Fol-
gendes zu beachten:

ERHALTEN UND WIEDERVERWENDEN VON 
BESTEHENDEM
Bei der Neugestaltung von Freiflächen soll das im 
positiven Sinne Unverwechselbare der jeweiligen Si-
tuation erhalten werden. 
Das kann zum Beispiel durch das Integrieren vor-
handener Gehölze oder die Wiederverwendung alter 
Baumaterialien geschehen. 

REGIONALER STIL
Der Wunsch nach stilvoller Gestaltung endet vieler-
orts in Kitsch und Pseudokunsthandwerk. Damit 
sich die Freiflächen und die dabei verwendeten Ge-
staltungselemente gut ins Stadtbild fügen, ist auf ei-
ne einfache Gestaltung, angelehnt an das historische 
Vorbild, zu achten.
Es geht dabei nicht um eine Kopie alter Vorlagen, 
sondern um die Orientierung an der ursprünglichen 
Maßstäblichkeit, um der Stadt ihr geschlossenes Er-
scheinungsbild zu erhalten.

REGIONALE MATERIALWAHL
Eng verknüpft mit einem regionalen Stil sind regio-
nale Baumaterialien. Soweit wie möglich sind Mate-
rialien aus der Gegend, wie Kalkstein, Holz und Ei-
sen, zu verwenden und in traditioneller Handwerks
art zu bearbeiten. Altbewährte Pflanzenarten sollen 
wieder einen Platz erhalten.

ÖKOLOGIE
Eine reiche Natur macht die Stadt lebendig. Heimi-
sche Pflanzen- und Tierarten sollen bevorzugt in ihr 
einen Lebensraum finden. Ein wichtiger Ansatz-
punkt ist eine Reduzierung versiegelter Flächen. 
Dies verbessert die Versickerung von Regenwasser 
und ermöglicht damit eine Schonung der natür
lichen Ressource Wasser.

Mistplätze der Ackerbürgeranwesen

Gärten innerhalb der  
Stadtmauer am Haus

Gärten vor den Stadtmauern

Baumgarten/Pfarrgarten
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Die ehemaligen Mistplätze sind eine kulturhisto­
rische Besonderheit von Velburg.
Die Ackerbürger, die in der Stadt Vieh hielten, nutz­
ten auf der Rückseite ihrer Häuser einen Teil der 
Gasse, um darauf Mist zu lagern. Diese Flächen 
sind auch heute noch zum großen Teil in Privatbe­
sitz, dienen jedoch häufig als Autostellplätze. Ein 
Teil ist in Vorgärten umgewandelt.

Da die ehemaligen Mistplätze das Bild der Gasse 
stark beeinflussen, muss ihrer Gestaltung besondere 
Aufmerksamkeit geschenkt werden:
•	 Der Versiegelungsgrad sollte so gering wie mög-

lich gehalten werden. Nur bei Befahren mit 
schweren Fahrzeugen ist eine Pflasterung mit 
Naturstein- oder Rasengitterpflaster notwendig. 
Ansonsten genügt Schotterrasen.

•	 Eine Komplettversiegelung (z. B. Asphaltierung) 
ist nur in genehmigten Ausnahmefällen zulässig.

•	 Für die Autos, die nicht in den Nebengebäuden 
Platz finden, können möglichst schlicht gebaute 
Holzunterstände dienen. Es wäre sinnvoll, diese 
einheitlich und in Abstimmung mit den Nachbarn 
zu errichten (vgl. Gestaltungsvorschlag).

•	 Eine Pflanzung von Bäumen ist wünschenswert, 
weil sie zur Belebung der Gasse und zur Raum
bildung beiträgt.

Durch die Gestaltung des Außenbereichs der Häu­
ser nehmen Eigentümer und Bewohner entschei­
denden Einfluss auf das Aussehen der Gasse und 
damit des Stadtbilds. Die Verwendung regionaltypi­
scher Materialien ist daher geboten und verleiht 
Haus und Gasse ein einheitliches Bild.

EINFRIEDUNGEN
Bei der Wahl des Zauns ist auf eine möglichst zu-
rückhaltende Ausführung zu achten. Regionaltypisch 
sind brusthohe Zäune aus senkrechten Holzlatten 
oder aus verzinktem oder gestrichenem Metall. 
Wenn ein Höhenunterschied ausgeglichen werden 
muss und ein Mauersockel notwendig ist, sollte die-
ser aus Kalkstein gebaut werden. Statt des Kalksteins 
kann als preisgünstigere Variante sandgestrahlter 
oder gestockter Beton verwendet werden.
Hohe, geschlossene Natursteinmauern sind nur in 
Einzelfällen notwendig. Sie grenzen die privaten 
Höfe gegenüber dem öffentlichen Raum ab und tra-
gen wesentlich zur Geschlossenheit der Gassenräu-
me bei. Die baulichen Details wie Putzoberfläche, 
Farbe und Mauerkrone (Abdeckung mit Biber-
schwanzziegel, „Kirchenbiber“ oder Kalkplatten) 
sind entsprechend den Hauptgebäuden auszuführen.
Stützmauern sollten aus Kalkbruchsteinen gebaut 
werden. Betonfertigteile aus dem Baumarkt sind zu 
vermeiden.

STRASSEN UND GAS S E N  –  VOR S CHRIFTEN UND ANREG UNG EN

BEGRÜNUNG VON FASSADEN
Nicht nur optische Gründe sprechen für eine Ver-
wendung von Kletterpflanzen:
•	 Pflanzen sorgen für ein ausgeglichenes Fassaden

klima, Abkühlung im Sommer und Wärmedäm
mung im Winter.

•	 Schmutzpartikel werden aus der Luft gefiltert.
•	 Dichter Pflanzenbewuchs dämpft den 

Straßenlärm.

Selbstklimmende Kletterpflanzen
Wilder Wein, Kletterhortensie, Efeu
Kletterpflanzen, die eine Kletterhilfe benötigen
Kletterrose, Geißblatt, Schlingknöterich, Clematis

Selbstklimmende Arten sollen nicht an rissiges 
Mauerwerk und kunststoffhaltige Wandputze ge-
pflanzt werden. In solchen Fällen ist ein Rankgerüst 
notwendig.
Für besonnte Fassaden sind laubabwerfende Arten 
besser geeignet, weil sie im Winter eine uneinge-
schränkte Sonneneinstrahlung zur Erwärmung der 
Fassade erlauben. Dagegen sollten für windausge-
setzte, schattige Hauswände besser immergrüne 
Kletterpflanzen verwendet werden.

EINGANGSSTUFEN
Die Stufen sollten mit Haus und Straße harmonie-
ren. Naturstein, bevorzugt Kalkstein, ist zu verwen-
den. Von Verblendstufen wird wegen ihrer geringen 
Haltbarkeit abgeraten. Klinker und Fliesen passen 
nicht ins Straßenbild und sind deshalb nicht zuge-
lassen.

KÜBELPFLANZEN, BLUMENKÄSTEN
Sie bilden willkommene Blickfänge in der Gasse. 
Einfache, materialgerechte Gefäße aus Holz, Ton 
und Naturstein lassen die Pflanzen gut zur Geltung 
kommen.

Vorschlag zur Gestaltung der ehem. Mistplätze
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Wie der Städtebau hat auch die Gartengestaltung 
eine lange Tradition. Es lohnt sich, auf altherge­
brachte Gestaltungsmuster und Pflanzenarten zu­
rückzugreifen.

ORIENTIERUNG AN ALTEN 
GESTALTUNGSMUSTERN
Typisch für mittelalterliche Gärten ist eine rechtecki-
ge Raumaufteilung und geometrische Wegeführung. 
Die Erschließung des Gartens durch ein Wegekreuz 
ergibt eine sinnvolle und schöne Raumaufteilung. 
Die Beete können mit Holz- oder Steinplatten einge-
fasst werden. Alternativ sind entlang der Wege ge-
schnittene Einfassungen aus Buchs oder Kräutern 
möglich.
Wege im Garten können aus Natursteinpflaster, Na-
tursteinplatten, aus Kies, wassergebundener Decke 
oder Rindenmulch sein.
Abwechslungsreich und ökologisch stabiler wird der 
Garten, wenn, wie früher üblich, Gemüse und Zier-
pflanzen sowie Kräuter gemischt angebaut werden.

Die Höfe sind typisch für die ehemals bäuerlichen 
Anwesen. Bei Beachtung einiger Gestaltungsregeln 
werden sie zu besonders schönen und stimmungs­
vollen Aufenthaltsräumen in der Stadt.

Es empfiehlt sich, sich Gedanken über Belichtung, 
Belüftung und Raumwirkung des Hofs zu machen. 
Oft ist die ursprüngliche Geräumigkeit des Hofs 
durch nachträglich hineingebaute Garagen und an-
dere Anbauten beeinträchtigt.

BODENBELÄGE
Grundsätzlich gilt: So wenig wie möglich versiegeln! 
Das Regenwasser soll die Möglichkeit haben zu 
versickern, ohne in die Kanalisation eingeleitet zu 
werden.
Breite Fugen beim Verlegen des Pflasters ermögli-
chen auch auf stärker befestigten Flächen eine Versi-
ckerung.

HOFRÄUME –  VOR S CHR IF T E N  UN D  ANREG UNG EN

Naturstein verleiht dem Belag eine interessante und 
lebendige Oberfläche. Auch alter, gebrauchter Natur-
stein kann wiederverwendet werden. 
Je nachdem wie stark die Fläche genutzt wird, sind 
folgende Beläge empfehlenswert:
•	 Natursteinpflaster aus Kalk
•	 Als preisgünstige Variante: Betonpflaster in kalk-

steinähnlichen Farben und Formaten
•	 Klinkerpflaster
•	 Rasengitterpflaster
•	 Kiesbelag
•	 Wassergebundene Decke
•	 Schotterrasen

BEPFLANZUNG
Eine Begrünung verbessert entscheidend das Klima 
und die Aufenthaltsqualität im Hof.
Fassaden können mit Wein-, Obst- oder Kletterpflan-
zenspalieren begrünt werden. 
Bodendeckende Staudenpflanzungen sind eine Al-
ternative zu Rasen- oder Pflasterflächen und sorgen 
im Hof für ein jahreszeitlich wechselndes Farben-
spiel. Sie können auch als Unterpflanzung von Ge-
hölzen verwendet werden.
Dekorativ sind wärmeliebende Kräuter vor sonnigen 
Hauswänden in Beeten oder Kübeln.

REGENWASSER
Aufgefangenes Regenwasser von den Dachflächen 
hilft Wasser sparen! Eine Regentonne oder auch mo-
derne unterirdische Auffangbehälter mit Pumpe er-
möglichen eine kostensparende Beregnung der 
Grünflächen.

AUTOSTELLPLATZ
Um den Hof geräumig zu erhalten, sollten, soweit 
möglich, Garagen in die Haupt- und Wirtschaftsge-
bäude integriert werden. Werden dennoch Unter-
stände für Autos erforderlich, sind diese in schlich-
ter, offener Holzbauweise mit geneigtem Dach aus-
zuführen.

FREIFLÄCHENRÜCKGEWINNUNG
Der Rückbau von mindergenutzten oder leerstehen-
den, zweitrangigen Nebengebäuden (z. B. ehemalige 
Kleintierställe etc.) und deren dauerhafte Umwand-
lung in grüne Freiflächen ist anzustreben.
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GRÜNE NISCHEN
Grüne Nischen sollten in der Stadt ihren Platz behal-
ten. Eine Reihe von Pflanzen und Tieren, die sich an 
die besonderen Bedingungen der Stadt angepasst 
haben, finden hier einen Lebensraum.
Typische Stellen sind:
•	 Unbefestigte Ränder an Wegen, Hausmauern, 

Mauerfüßen und in Pflasterfugen
•	 Ecken und Nischen zwischen Gebäuden
•	 Natursteinmauern mit Fugen
•	 Ränder fließender oder stehender Gewässer

BÄUME
Am sichtbarsten bringen Laubbäume mit ihrem jah-
reszeitlich wechselnden Erscheinungsbild Leben in 
die Stadt. Sie prägen das Stadt- und Landschaftsbild 
und stellen eine Verknüpfung zur freien Landschaft 
her.

GRÜNFLÄCHEN AUSSERHALB DER 
ALTSTADT
Im Südosten und Südwesten der Altstadt Velburgs 
ist der Bereich vor den ehemaligen Stadtmauern 
überwiegend frei von Bebauung. Damit die Kontur 
der Altstadt sichtbar bleibt, ist dieser Bereich weiter-
hin frei zu halten. Die Grünflächen sind stattdessen
wichtig für eine stadtnahe Erholung. Traditionell bil-
den Obstwiesen einen harmonischen Übergang in 
die Landschaft.

Um den Garten zu einem gesunden Lebensraum 
für uns und viele andere Lebewesen zu machen, 
sollte man Folgendes beachten:

•	 Düngung nur im nötigen Umfang, nicht bei 
Trockenheit und Vegetationsruhe

•	 Verzicht auf chemische Herbizide und Insektizide 
•	 Erzeugung eigenen Düngers durch 

Kompostwirtschaft
•	 Anlage von ungedüngten Blumenwiesen statt 

Rasen, falls der Garten nicht ständig betreten wird
•	 Belassen unbewirtschafteter Ecken und Nischen, 

in denen die Natur sich selbst überlassen bleibt.
•	 Schaffung verschiedener Lebensräume für die 

Tierwelt, z. B.: Trockensteinmauern für Eidechsen, 
Laubhaufen für Igel, totes Holz für Insekten, 
einheimische Laubgehölze für Vögel

So siedeln sich Nützlinge an, und auf eine chemi-
sche Schädlingsbekämpfung kann weitgehend ver-
zichtet werden.

GÄRTEN –  VORSC HL ÄGE  UND  AN R EG UNG EN

ANREGUNGEN ZUR 
PFLANZENVERWENDUNG
Einheimische Laubgehölze bereichern den Garten 
durch ihr jahreszeitlich wechselndes Erscheinungs-
bild und ihre Funktion als Lebensraum für Tiere. 
Nadelgehölzern und Koniferen versauern und ver-
schatten ganzjährig den Boden und passen nicht ins 
historische Stadtbild.

Höher wachsende Laubbäume
Linde, Spitz-, Berg-, Feldahorn, Walnussbaum, Wild
kirsche
Kleiner bleibende Gehölze
Eberesche, Felsenbirne, Quittenbaum
Gehölze für frei wachsende Strauchhecken
Hartriegel, Haselnuss, Kornelkirsche, Pfaffenhüt-
chen, Wildrosen, Schneeball, Holunder
Gehölze für Schnitthecken
Hainbuche, Weißdorn, Liguster

OBSTBÄUME
Obsthochstämme können im Garten einzeln oder bei 
ausreichend Platz als Obstwiesen gepflanzt werden. 
Regionale Obstbaumsorten sollten verwendet werden. 
Eine Liste und nähere Informationen dazu gibt es 
beim Landratsamt.

KRÄUTER UND ZIERPFLANZEN 
Alte Pflanzensorten sollten nicht in Vergessenheit ge-
raten. Im Volksglauben haben viele eine symbolische 
Bedeutung. Nicht umsonst spielten sie lange Zeit eine 
so wichtige Rolle als Heil- und Schmuckpflanzen. Sie 
machen den Garten zu etwas Besonderem und heben 
ihn vom üblichen Einheitssortiment ab.

Kräuter
Salbei, Eberraute, Weinraute, Pimpernell, Alant, 
Eibisch, Herzgespann
Blumen
Ringelblume, Kapuzinerkresse, Levkoje, Akelei, 
Madonnenlilie, Pfingstrose, Schafgarbe
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WICHTIG:  ANTRAGSTELLUNG VOR MASSNAHMENBEGINN!

Erforderliche Schritte:
1. 	Information an die Stadt Velburg über die 

Bauabsicht: je nach Art und Umfang der Bau
maßnahme mündlich, schriftlich, mit oder 
ohne Zeichnungen 

2. 	Fachliche Beratung durch das von der Stadt beauf-
tragte Stadtplanungsbüro 

3.	 Die erforderlichen Unterlagen anfertigen bzw. 
anfertigen lassen

•	 Beschreibung des Vorhabens/der Maßnahmen
•	 Kostenvoranschläge einholen (3 Angebote je 

Gewerk)
•	 Bestands- und Entwurfs-/Genehmigungspläne 

erstellen lassen 
	 (bei genehmigungspflichtigen Bauvorhaben)
•	 Lageplan (Katasterauszug 1/1000) besorgen
4.	Beantragung einer denkmalrechtlichen Erlaubnis 

für alle Baumaßnahmen im Sanierungsgebiet 
(Formulare beim Bauamt), Genehmigung ab
warten

Vor Beginn der konkreten Planung innerhalb des Sa-
nierungsgebietes sind einige Punkte zu überlegen 
und einige Fragen zu klären. Dabei ist vor allem die 
Reihenfolge der einzelnen Schritte wichtig. Anlauf-
stelle für alle Fragen ist zunächst das Bauamt der 
Stadt Velburg. Das Bauamt gibt Auskunft, ob und 
welche Genehmigungen notwendig sind.

Die Stadt Velburg steht unter Ensembleschutz. Das 
heißt, dass für jede Baumaßnahme innerhalb des 
Ensembles über die Stadt Velburg ein Antrag auf
denkmalschutzrechliche Erlaubnis eingereicht wer­
den muss. Die Erlaubnis wird dann von der Unte­
ren Denkmalschutzbehörde (Landratsamt Neu­
markt) erteilt. Dabei gibt es keinen Unterschied, ob 
die Baumaßnahme an einem alten Gebäude oder 
bei einem Neubau vorgenommen wird.

Je nach Art und Umfang des Bauvorhabens kann 
evtl. auch eine Genehmigungsplanung notwendig 
werden. Hilfe für die konkrete Vorbereitung, Pla-
nung und Umsetzung bieten auch qualifizierte, in 
Sanierungen erfahrene Architekten und Landschafts-
architekten an.

Auskunft bei Fragen zu Gärten und Freiflächen er­
teilt außerdem das Landratsamt Neumarkt, 
Sachgebiet für Gartenkultur und Landespflege, 
Nürnberger Str. 1, 92318 Neumarkt/ OPf. 
Tel.: 09181/ 470-311
Fax: 09181/ 470-6811

BERATUNG UND F ÖR D E R UN G –  F ÖRDERPROG RAMME

DAS KOMMUNALE FÖRDERPROGRAMM
Die Stadtverwaltung gibt auch Auskunft über die 
Möglichkeiten der kommunalen Förderung.
Ziel und Zweck der Förderung ist es, durch geeigne-
te Erhaltungs-, Sanierungs- und Gestaltungsmaß-
nahmen die städtebauliche Entwicklung der Stadt 
Velburg zu unterstützen, die Bauweisen der Altstadt, 
ihrer Gebäude und Freiflächen zu erhalten bzw. zu 
verbessern. Besondere Berücksichtigung finden da-
bei das typische Ortsbild und die Gestalt der Stadt, 
die gewachsene Baustruktur, denkmalpflegerische 
Gesichtspunkte sowie die Beseitigung und Verbesse-
rung von städtebaulichen Mängeln und Missständen.
Mehrbelastungen, die durch diese Stadtbildpflege 
den Bauherrn entstehen können, sollen durch die fi-
nanzielle Förderung aufgefangen werden.
Die Kosten für die städtebauliche Beratung der Bau-
herren durch das von der Stadt Velburg beauftragte 
Stadtplanungsbüro werden von der Stadt Velburg 
übernommen.

Folgende bauliche Maßnahmen, die im Geltungs­
bereich liegen und den Zielen der Altstadtsanie­
rung entsprechen, können gefördert werden:
•	 Instandsetzung, Neu- und Umgestaltung von 

Fassaden, einschließlich Fenstern und Türen 
sowie Werbeanlagen

•	 Verbesserung an Dächern und Dachaufbauten
•	 Herstellung und Umgestaltung von Vorgärten 

und Hofräumen mit öffentlicher Wirkung im 
Sinne der Stadtbildpflege und zur Verbesserung 
der ökologischen Verhältnisse (Freimachung, 
Entsiegelung, Begrünung, Einfriedungen, 
Außentreppen)

•	 Instandsetzungsmaßnahmen zur Behebung von 
städtebaulichen Mängeln im Sinne des 
Bestandsschutzes (bausubstanzielle und baukon
struktive Verbesserungen)

•	 Maßnahmen zur Beseitigung von städtebaulichen 
Missständen im Allgemeinen (Abbruch von stö-
renden Nebengebäuden, Anbauten oder Bauteilen, 
Nutzbarmachung oder Umnutzung von Gebäuden 
oder Gebäudeteilen)

•	 Anerkannt werden können Baukosten und Bau
nebenkosten; die Baunebenkosten jedoch nur bis 
zu einer Höhe von 10 % der reinen Baukosten. 
Der Umfang der Selbsthilfe ist vor Baubeginn mit 
der Stadt Velburg abzuklären und darf 50 % der 
durch Rechnungen nachgewiesenen Baukosten 
nicht übersteigen.

•	 Über die Förderfähigkeit wird durch die Stadt 
Velburg in Abstimmung mit der Regierung der 
Oberpfalz entschieden.

•	 Die Höhe der Förderung beträgt im Regelfall 25 % 
der zuwendungsfähigen Kosten je Maßnahme 
(Grundstücks- oder wirtschaftliche Einheit). In 
begründeten, städtebaulich wichtigen Fällen sind 
maximal 30 % Förderung möglich.

•	 Die zuwendungsfähigen Kosten müssen mindes-
tens 5.000,00 Euro brutto bzw. die ermittelte 
Zuschusshöhe mindestens 1.500,00 Euro betra-
gen. Zum Förderhöchstbetrag für die einzelnen 
Maßnahmenbereiche gibt Ihnen die 
Stadtverwaltung Auskunft.

•	 Auf die Förderung besteht kein Rechtsanspruch.

Weitere Einzelheiten zum Förderprogramm und zur 
Förderhöhe erhalten Sie beim Bauamt der Stadt 
Velburg.

5.	 Vor Baubeginn: Antragstellung auf Bezuschussung
•	 Angaben über den beabsichtigten Beginn und das 

voraussichtliche Ende
•	 Bestandsfotos
•	 Detaillierte Kostenschätzung erstellen (lassen)
•	 Finanzierungsplan mit der Angabe, ob und bei 

welchen Stellen weitere Zuschüsse beantragt 
wurden oder werden

6. Baubeginn erst nach Erteilung der schriftlichen 
Genehmigung durch das Landratsamt Neumarkt

7. Einreichung der Unterlagen nach Abschluss der 
Maßnahme. Die Voraussetzungen für die 
Berechnungsgrundlage und Auszahlung der 
Mittel sind:

•	 Sach- und fachgerechte Bauausführung nach den 
Vorgaben der denkmalrechtlichen Erlaubnis oder 
der Baugenehmigung

•	 Rechnungen mit Zahlungsnachweisen
•	 Aufstellung der tatsächlich erbrachten 

Eigenleistungen mit Angabe über Zeitpunkt, 
Umfang und Art der Arbeiten

PLANUNG UND GENEHMIGUNG –  DIE  E INZELNEN SCHRITTE

Wichtig: Das Förderverfahren ersetzt nicht die 
nach geltendem Recht notwendige Baugenehmi­
gung oder denkmalschutzrechtliche Erlaubnis!
(Beantragung über Stadt Velburg)
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Zum Schutz des Städtebildes und zur Ordnung  
der Stadtentwicklung, insbesondere der landschaft
lichen, städtebaulichen und baulichen Gestaltung 
erlässt die Stadt Velburg auf Grund des Art. 91 
Abs. 1 Nr. 1 der Bayerischen Bauordnung (BayBO) 
folgende Gestaltungssatzung:

§ 1 Allgemeines
Die gewachsene Gestalt der Altstadt von Velburg in 
ihrer unverwechselbaren Eigenart und Eigentüm
lickeit zu erhalten und zu schützen, zu verbessern 
und weiterzuentwickeln, ist eine Aufgabe von kultu-
reller Bedeutung und wichtiges Sanierungsziel.

Für die im Geltungsbereich aufgeführten Maßnah-
men gilt grundsätzlich:
•	 Alter Bestand ist zu erhalten und zu pflegen.
•	 Werden Veränderungen erforderlich, müssen sie 

sich am Bestand orientieren und sich in die histo-
rische Umgebung einfügen.

•	 Vorhandene Gestaltungsmängel sind im Sinne 
dieser Satzung zu beseitigen.

§ 2 Räumlicher Geltungsbereich
Der Geltungsbereich der Gestaltungssatzung um-
fasst die historische Altstadt und die Vorstadt der 
Stadt Velburg. Die Grenzen des Geltungsbereichs 
entsprechen der Förderkulisse des Kommunalen 
Förderprogramms.

§ 3 Sachlicher Geltungsbereich 
Der sachliche Geltungsbereich umfasst die genehmi-
gungspflichtige und nicht genehmigungspflichtige 
•	 Errichtung, Änderung, Instandsetzung und 

Unterhaltung sowie den Abbruch und die 
Beseitigung von baulichen Anlagen oder von 
Teilen baulicher Anlagen im Sinne der Bayer. 
Bauordnung (BayBO).

•	 Gestaltung der privaten Freiflächen mit 
Stützmauern und Einfriedungen.

Die Bestimmungen des Denkmalschutzgesetzes 
bleiben von dieser Satzung unberührt.

2.	Bebauungspläne
Wird im räumlichen Geltungsbereich dieser Satzung 
ein Bebauungsplan aufgestellt, so soll er sich außer 
an den Aufgaben und Grundsätzen gemäß § 1 BauGB 
auch an den Zielen dieser Satzung ausrichten.
Die im Bebauungsplan getroffenen Festsetzungen 
haben Vorrang vor dieser Satzung.

3.	 Ordnungswidrigkeiten
Gemäß Art 89 Abs. 1 Nr. 17 BayBO handelt ord-
nungswidrig und kann mit einer Geldbuße belegt 
werden, wer vorsätzlich oder fahrlässig den Bestim-
mungen in der Gestaltungsfibel dieser Gestaltungs-
satzung zuwiderhandelt.

4.	Inkrafttreten
Diese Satzung tritt am Tage nach ihrer Bekannt
machung in Kraft.

Stadt Velburg, 01. März 2017

Kraus
1. Bürgermeister

§ 4 Gestaltungsfibel
Die vorliegende Gestaltungsfibel ist Bestandteil 
der Gestaltungssatzung und dementsprechend 
zu beachten.
Die Gestaltungsfibel ist richtungsweisend. Darin ge-
stellte konkrete Anforderungen (Sind- und Ist-Vor-
schriften) sind verbindlicher Bestandteil der Sat-
zung.

§ 5 Schlussbestimmungen
1.	 Abweichungen
Von den Vorschriften dieser Satzung können vom 
Landratsamt Neumarkt i.d.OPf. im Einvernehmen 
mit der Stadt Velburg unter den Voraussetzungen 
des Art. 70 BayBO Abweichungen gewährt werden, 
wenn das Ziel der Satzung, nämlich das Ortsbild zu 
erhalten, nicht beeinträchtigt wird.

GESTALTUNGSSATZUNG
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LAGEPLAN

ICH BEABSICHTIGE EINE BAUMASSNAHME. 
WIE GEHE ICH RICHTIG VOR?

Absolut jede Bautätigkeit im Sanierungsgebiet 
Altstadt ist vor Beginn der Baumaßnahme melde­
pflichtig!

A)		Im Bauamt der Stadt Velburg:
•	 Erstinformationen einholen
•	 Termin für „Städtebauliche Beratung“ verein

baren (Beratung für Antragsteller kostenlos)
B)		Zu Hause:
•	 Planunterlagen erstellen
•	 Termin Städtebauliche Beratung durchführen
•	 Angebote für die Bauleistungen einholen
	 (3 Angebote je Gewerk)
•	 Kostenzusammenstellung erstellen
C)		Im Bauamt der Stadt Velburg:
•	 Antrag auf Denkmalrechtliche Erlaubnis stellen
	 (Formular)
•	 Antrag auf Förderung über das Kommunale	

Förderprogramm stellen (Anforderungen der 
Gestaltungsfibel müssen erfüllt sein!)

D)		Zu Hause:
•	 Ist-Zustand fotografisch dokumentieren
•	 Erlaubnisbescheid und gegebenenfalls 

Inaussichtstellung der kommunalen Förderung 
abwarten

E)		Baubeginn und Baumaßnahmen
F)		Im Bauamt der Stadt Velburg abgeben:
•	 Kostenzusammenstellung 
•	 Rechnungen mit Zahlungsnachweisen
•	 Fotodokumentation Neuzustand abgeben
•	 Aufstellung der Eigenleistungen (Zeitpunkt, 

Umfang, Art)

WAS WIRD GRUNDSÄTZLICH VERLANGT?
•	 Biberschwanzeindeckung, naturrot, unglasiert auf 

Hauptgebäuden
•	 Knapper Dachrand ohne Überstand und sichtbare 

Pfetten, keine Ortgangziegel mit Schürzen
•	 Denkmalgerechte Holzfenster, mit glasteilenden 

Sprossen, stehende Formate, vorrangig zweiflüge
lig, handwerklich gefertigte Fensterbleche

WAS IST GRUNDSÄTZLICH NICHT ER­
LAUBT?
•	 Bautätigkeiten ohne „Denkmalrechtliche 

Erlaubnis“
•	 Fassaden: Zierputze, Strukturputze, Kunstharz-

putze, Fliesen, Verkleidungen jeder Art an Haupt-
gebäuden

•	 Fenster: Kunststofffenster, liegende Formate, kei-
ne oder lediglich aufgeklebte Sprossen, Rollläden

•	 Eingänge: Klinker und Fliesen
•	 Dächer: 	Ortgangziegel mit Schürzen, liegende 

Dachfenster, Dacheinschnitte, unterschiedliche 
Gaubenformen, öffentlich einsehbare Dachauf-
bauten (Antennen, Solaranlagen, Satellitenanla-
gen), Flachdächer auf Garagen

EINGESCHRÄNKT MÖGLICH SIND NACH 
VORHERIGER ABSTIMMUNG UND 
GENEHMIGUNG:
•	 Dächer:
	 - Kamine: Blechverwahrung, wenn unbedingt
		  notwendig
	 - Liegende Dachfenster, wenn nicht einsehbar
	 - Blechhauben am Kaminkopf, gestalterisch ein-

fach und in handwerklicher Ausführung
•	 Fassaden/Fenster/Türen:
	 - Tore in Eisen oder Stahl bei handwerklicher
		  Ausführung
	 - Sanierputz in besonderen Fällen (z. B. Salz-
		  belastung, bei ehemaligen Ställen o. ä.)
	 - Holzverschalungen als Verkleidungen bei
		  Nebengebäuden
	 - Verkleidungen im Sockelbereich bei starken
		  mechanischen Beanspruchungen (in Naturstein,
		   z. B. Kalkstein oder als Betonplatten mit hand-
		  werklicher Oberfläche, nicht poliert)
•	 Freiflächen/Einfriedungen:
	 - Mauersockel auch in sandgestrahltem oder
		  gestocktem Beton
	 - Hohe geschlossende Natursteinmauern in
		  Einzelfällen
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